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M ü n c h e n .

A k a d e m is ch e  B u ch d ru ck e re i von  F . S t r a u b

18G6.

i n  C o m m i s s i o n  be i  Q .  F r a n z ,



U rlaub n ich t hast du, 

zu H olze  nicht flieg  du, 

n och  du m ir n ich t entrinne, 

n och  du m ir n icht vertrage.

Sitze viel stille

und w irke G ottes W illen .

112 S itzu n g  d er  p h ilo s .-p h ilo l. C lasse vom  7 . J u li 1 8 6 6 .

D erse lbe  sp rach :

„ U e b e r  e i n i g e  R u n e n i n s c h r i f t e n “ .

1.

U nter den  D enkm älern  der cim brischen  H albinsel 

zeichnen sich  bekanntlich  die J e l l i n g e r  Runensteine v or  

ändern  durch  ihren w ichtigen  h istorischen  Inhalt aus und 

sind daher häufiger als d ie m eisten ändern  G egenstand  g e ­

leh rter  B esprech u n g  gew orden . U eber d ie  D eutung dieser 

Inschriften , so w eit sie erhalten sind, kann jetzt kein Z w eife l 

m eh r herrschen , nachdem  die früh ere  fa lsche L esu n g  einer 

S telle , d u rch  w elche H a r a l d  B l a u z a h n  zum  K a i s e r  von  

D änem ark  gem ach t w urde und die sog a r  n och  D ahlm ann  

in seiner G esch ich te  von  D änem ark  I .  85 . für d ie  w ah r­

schein lichere hielt, en dgü ltig  beseitigt ist.

D agegen  ist d ie  g rosse  Je llin ger  In sch rift  du rch  eine 

bekannte und durch  eine zweite, w ie m ir scheint, bis je tz t  

n och  n ich t bem erk te  L ü cke entstellt, deren  E rgän zu n g, 

wenn sie m it ein iger S icherheit gefunden  w erden  kön n te , 

bei einem  so  w ichtigen  und präch tigen  D en km ale  sehr e r ­

freu lich  sein m üsste. Ich  legte bei m einer A rb e it  die sch öne 

A bb ild u n g  in S a x o n .  G r a m m a t .  h i s t o r .  D a n . e d d .  

P . E . M ü l l e r  e t  J. M . Y e l s c h o w ,  H avn iae  1858  pars II . 

p. 2 9 0  zu G ru n d e, halte m ich aber in d er  E rk läru n g  d er  ent­
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sch eiden den  Stelle n ich t an die dänischen H erau sgeber, 

w elche Rasks, zuerst 1823  in den Antiqu. A nnal. 4 . S. 2 6 7  

(S . Sam l. A fhandl. a f  R ask  3, 4 3 5 )  gegebene Lesung 

w ied erh o len , son dern  an P . A. M unchs R uninskrifter in 

dessen S prakbyggnad , S tock h o lm  1849 S. 139.

D ie  In sch rift  beginnt au f d er breiten  Seite m it 4 Zeilen , 

setzt s ich  dann a u f der ersten Schm alseite  unter dem  P ferde  

fo r t  und sch liesst au f der zw eiten  S ch m alse ite  unter dem  

K ön igsb ild .

A u f der zw eiten Schm alseite  erscheint, nun die bekannte 

L ü ck e  zw ischen  A U K  und K R IS T N a ; a llein  auch a u f der  

ersten Schm alseite  zeigt sich  eine bedeutende L ü ck e , d ie 

ausgefü llt w erden  m uss, d a  m an n icht annehm en kann, dass 

d er  R u n enordn er eine so lange S tre ck e , fast eine D ritte ls ­

lin ie , lee r  gelassen  habe. M an sieht a u f der A b b ild u n g  

auch  ganz deutlich, dass der  Stein verletzt ist, da  n och  ein 

T h eil des B andornam ents am  Sch lüsse der Z e ile  fehlt. D a  

eine E rgänzung erstens dem  Sinne und zw eitens dem  a u f dem  

Steine zw ischen dem  letzten erhaltenen B uchstaben  und dem  

O rnam ent vorhandenen  R aum e g leich in ässig  entsprechen 

m u s s , so  w ird  d adu rch  eine so lch e  eigentlich  erst e rm ö g ­

licht, d a  alle C on jecturen  nun nach zw ei K riterien  erw ogen  

w erden  können. An u n serer  Stelle passt nun räum lich  A L A N , 

w ie  m an sich leicht überzeugen  kann , w enn m an die fü n f 

ersten  R unenzeichen  unserer Z e ile , d ie  zu fä lliger W e ise  d ie ­

selben  sind, durchzeichnet und a u f d ie leere  Stelle  legt. 

D em  Sinne nach entspricht dies A L A N  g le ich fa lls , denn es 

ist  j a  eine T h a ts a c h e , dass H arald  G orm s Sohn O berk ön ig  

von  N orw egen  g ew ord en  w a r , und  also von  sich sagen 

konnte, er habe „g a n z  N orw eg en “  gew onnen .

A u f der zw eiten S ch m a lse ite , d ie den  Schluss der In ­

sch rift  enthält, ist die L ücke viel grösser, da  nur 11 B u ch ­

staben erhalten  s in d ; aber da fü r haben w ir h ier n och  einen 

dritten  sicheren  A nhaltspunkt fü r  d ie E rgän zu n g , n äm lich
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die  erhaltenen  Spuren der V ertica lstrich e  einzelner Runen, 

den en  das einzufügende W o rt  entsprechen  m uss. D a  ausser- 

dem  der erste B uchstabe der zerstörten  Stelle ein deutliches 

T  ist, so kann das erste W o r t  in der L ü cke nur T A N M A U R K  

gelautet haben , w ovon  man sich le ich t überzeugt, wenn m an 

diess in der v ierten  Z eile  der B reitseite  am Schlüsse b e ­

find liche W o r t  in unsere L ücke Strich  für Strich h inein­

passt. Es b le ib t dann n och  zw ischen dem ergänzten und 

dem  letzten W o rte  der Z eile  eine kleine L ü c k e , in d er 

keine Spur von  Runen e rh a lte n , die a lso tiefer besch äd ig t 

ist. In diesem  kleinen R aum e m uss das V erbum  gestanden 

haben, von dem  K R IS T N A  regiert ist. D em  S inne und
7

R aum e zugleich  entspricht h ier allein L IT  (ruriisch für let). 

D ie  ganze Inschrift lautete dem nach  (w obe i ich  nach M unchs 

V organ g  m it k leiner S ch rift das schliessende r  und das a 

m it zwei Seiten strichen  rechts, endlich  durch  Th den asp i- 

rirten  D en ta l, die E rgänzung durch  liegende S ch rift b e ­

ze ich n e)

Breitseite.

1) H A R A L T R  : K U N U K r : B A T h  : K A U R U A

2) K Ü B L  : T h A U S I : A B T  : K U R M  : F A T h U R  : SIN

3) A U K  A F T  : T h IU R U I : M U T h U R  : S IN A  : S A

4 ) H A R A L T R  IA S  : Sar : U A N  : T A N M A U R K

1. Schm alseite.

5 ) A L A  : A U K  : N U R U IA K  : A L A N

2. Schm alseite.

G) A U K  : T A N M A U R K  : L I T  : K R IS T N a

d. h. H arald  K ön ig  hiess m achen diesen H ügel für (n ach ) 

G o rm  seinen V ater und für T h y ra  seine M u tter ; d er  H arald , 

w e lch er  sieh gewann ganz D änem ark  und g a n z  N orw egen  

und D ä n e m a r k  l i e s s  christlich  m achen.
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2.

D ie B l e k i n g e r  Runensteine sind seit 2 3 0  Jah ren  im  

A llgem ein en  durch  O l a u s  W o r m i u s  D anica L iteratura  b e ­

kannt, 1847  gab  W o r s a a e  zuerst eine zuverlässige A b b ild ­

ung d erse lb en , ( “ zur A lterthum skunde des N ord en s“ ), 1863  

erschien die erste D eutung von P ro fessor  F r a n z  D i e t r i c h  

(d ie  B leck inger Inschriften  etc. M arbu rg  1 8 6 3 ) ,  eine neue 

A b b ild u n g  und D eutung brachte das in diesem  Jahre v er­

öffentlichte P rach tw erk  von  G e o r g e  S t e p h e n s ,  P ro fessor  in 

K openh agen , T h e  O l d - N o r t h e r n  R u n i c  M o n u m e n t s  o f  

S c a n d i n a v i a  a n d  E n g l a n d ,  Part. I. C heapinghaven. D ie 

E rklärungen  d er  be iden  G elehrten  sind gänzlich  versch ieden , 

was nicht zu verw undern ist, da d iese Runen zu den ältesten 

und schw ierigsten geh ören , die überall existiren, ja  vielleicht 

in beiden Beziehungen alle bekannten übertreffen . A u sser  

d iesen  E rklärungsversuchen  ist m ir nur n och  ein dritter 

b ek a n n t, der die k leine Inschrift von Istaby  zum G eg en ­

stand  hat, in der P rom otion ssch rift  von  H a n s  01 . H i l d e ­

b r a n d  H i l d e b r a n d :  Svenska F'olket under H ednatiden , 

S tock h olm  1866  p. 71 ff. Von den drei E rk lärern  hat 

S tephens seinen V orgän ger, w iew ohl er dessen W erk  in  der 

A n g abe  d er  R unenliteratur au ffü h rt, n icht näher berü ck ­

s ich tig t , H ild eb ra n d  scheint w ed er D ietrich  noch  Stephens 

gek an n t zu h aben .

D as E rgebn iss  m einer U ntersuchung, bei der ich  W o r -  

saaes A bb ild u n gen  zu G runde le g te , d ie  in allem  W esen t­

lichen  durch  Stephens jü n gst erschienenes und m ir dam als 

n o ch  nicht zugängliches W erk  bestätigt w erden , ist w iederum  

ein so gänzlich  versch ieden es, dass der R aum  dieser B lätter 

m ir  nicht gestatten w ü rd e , a u f eine P olem ik  gegen m eine 

V org ä n g er  einzugehen. Ich m uss m ich dah er begnügen, 

m eine Ansicht re in , wie sie sich  m ir geb ildet h a t , darzu -

♦
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stellen, und von  D ietrich  u. Stephens nur die U ebersetzung 

der zwei H auptinschriften  a n zu fü h ren , w oraus m an ersehen 

w ird , dass der U nterschied zw ischen  den drei Resultaten 

u n gefäh r ein so lch er  is t ,  w ie  wenn drei eine und d ieselbe 

S telle  so ü bersetzten , dass der eine das O riginal fü r  H e b ­

r ä is c h , der andere fü r  S anskrit, der dritte fü r T ürk isch  

h ie lte . D ie W a h rh e it  kann hier nicht in der M itte  liegen. 

Z w e i  müssen n oth w en d ig  und gänzlich  U nrecht h a b e n , w o­

m it  a llerd ings n icht gesagt ist, dass dasselbe nicht auch  bei 

d e m  dritten d er  F all sein  k ö n n e ; eine so lch e  B estätigu n g  

w en igsten s , w ie  K em ble, d er  1840  das R uthw ellkreu z er­

k lä r te  und 1843  (A rch . B d. X X X )  schon  aus dem  C od ex  

V erce llen s is  seinen F un d  b e w ie s , w ird  nicht le icht einem  

zw eiten  R u n en forsch er zu T h eil w erden .

D e r  B lekinger Inschriften  sind fü n f an der Z a h l , vier 

n o ch  v o rh a n d e n , d ie fünfte verloren  und nur aus O laus 

W orm iu s  D an icoru m  M on u m en toru m  libri sex (H a fn ia e  1 6 4 3 ) 

p . 219  bekannt. Sie tragen  ihren  N am en nach d en  vier 

Orten S ö l v i t s b o r g ,  B j ö r k e t o r p ,  I s t a b y  und G o m m o r  

E n g  im  südw estlichen B lek inge od er  w ie m an frü h er  sch r ieb  

B leking. In  B etrach t kom m en  davon nur v ie r , d a  der 

fünfte Stein (d er  zw eite von S ö lv itsb org ) zu sehr b e s ch ä d ig t  

ist, um  eine sichere L esu ng  zuzulassen.

D ie  E rk läru n g  beg in n t m it dem  leichtesten, dem  ersten  

von  Istaby , d er  lauter E igennam en und au sserd em  n u r  d ie 

gew öhnlichsten  und einfachsten A usdrücke e iner G ra b in sch r ift  

enthält. E r ist an einer Stelle leicht beschäd igt, b e i W o r -  

saae (T afel X I I I .  1. b.) w ar diess n icht rech t d eu tlich , bei 

S teph en s (S . 175) ist es nun ganz klar und die E rg ä n z u n g  

des beschädigten  a u n zw eife lh a ft, da m an hier s ie h t ,  dass 

au ch  von  dem fo lgen den  R  d ie  obere  Spitze w 'eg g eb roch en  

ist. D ie  Inschrift lautet;
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V ord erseite .

A F a T r  H A R IV U L a F a

H A T h U V U L a F r  H A E R U V U L a F Ir

R ückseite.

V a R A IT  R U N A r Th A I A r

d. h. N ach  ( =  zum A ndenken an) H arivu lafr schrieb 

H athuvulafr H aeruvu lafr diese R u n en .“

W as d ie  L esu ng  b e tr ifft , so  ist , w ie  gesagt, durch  

Stephens vorzüglich e  A b b ild u n g  v a r a i t  ausser Z w eife l g e ­

setzt, eine Z erdehn un g für v r a i t ,  d ie auch  a u f dem  Steine 

von  Varnum  in V erm land (Stephens S. 2 1 6 ) v ork öm m t: 

R U N O r V a R IT  ( =  varait) w e lch er  Stein ebenso wie d ie  

B lek in ger m it dem  v o l l e r e n  südlichen  A lp h a b et gesch rie ­

ben  ist, dessen charakteristische, dem  k ü r z e r e n ,  nörd lichen  

feh lende G ru ndbu ch staben  D , E , G, H, M, 0 ,  V sind. A u f 

d iesem  Steine von V arnum  ist a u c h , w ie a u f dem  von  Istaby, 

das auslautende R  durch  den  B uchstab  au sg ed rü ck t, d er  in 

d e r  n örd lichen  Schrift gew öhnlich  M is t , so in dem  an ge ­

führten  r u n o r .  S onst ist der Inschrift von Is ta b y  nur das 

A  e ig en th ü m lich , d u rch  das Z eich en  a u sg ed rü ck t, w elches 

son st S i s t ,  dessen W erth  als A  h ier aber durch  sein 

häufiges V ork om m en  ausser Z w eife l steht. D ass im  ersten  

W o r t  a f a t r  für a f t a r  verschrieben  is t ,  le id e t keinen 

Z w e ife l.

In  der L esu ng  dieses Steines von  Is ta b y  stim m e ich 

b is  a u f eine K lein igkeit m it D ietr ich  ü b e re in , anders S te­

ph ens und H ild ebran d , deren  Lesungen und D eutungen so

la u ten :

Stephens, y faeta  H yriw ulaefae, H ythuw ulaefa, H yeru- 

w ulaefia  w aery it runya thyiya  d. h. A fter H y r iw o lf  and  I ly -  

t l iu w o lf  H y eru w o lf w rote  runes these.

H ildebran d . A fat. m hariw ulafa , hathuw ulafam , hae- 

ruw ulafam  w. 1. ra it runam  thaiam  d. h. at h äru lfa rs  . . .



stridsulfvar, svärdsu lfvar r ita d e  . . . (m ed ) dessa ru n or. In 

d er  E rk läru n g  fügt er  bei a fa t .  m . w isse er n icht zu deuten, 

h ariw u la fa  sei G en . PI., w. 1. ohne Z w eife l eine A bkürzung 

des N am ens des R u n en sch reibers , die übrigen Substantiva  

seien D at. PI.

A u ch  D ietrich  übersetzt die W orte  n ich t so, w ie er sie 

liest, sondern  sch iebt zw ischen H athu la fr  (so verliest er und 

so steht auch in seiner lithograph irten  A bb ild u n g  des O ri­

g inals) und H aeruw ulafir ein o k  e in , versetzt die Zeilen , 

n im m t dann das letzte a von Harivulai'a zu va (in  vara it) 

h eru n ter , verw andelt v in b  und erhält nun den N am en 

A b a ,  des M annes, w elch er d ie Runen geschrieben  hat. So 

erg iebt s ich : H athu lafr (u n d ) H arivu lafir (setzten diesen 

S tein ) zum G edächtniss von  H arivulafr. A ba  schrieb  diese 

Runen. Man w ird  w eiterhin  bei B ehandlung der Sölv its- 

b o rg e r  Inschrift se h e n , dass D ietr ich  du rch  den kleinen 

L esefeh ler H athu la fr fü r  H athuvulafr n oth w en dig  die ganze 

Inschrift m issverstehen m usste.

Ih rer K ürze und E in fachheit wegen sollte  nun die In ­

schrift von G o m m o r  E n g  fo lg e n ; aber da sie nur aus W o r -  

m ius und le id er  sehr ungenau bekannt ist, so kann sie 

wenig bew eisen  und m uss daher zum  Schlüsse au fgespart 

w erden .

D ie  zw ei grossen  und H au ptinsch riften , um die sich  

A lles dreht, sind die von  B jö rk e to rp  und von  S ölv itsborg .

D a sie sich  gegenseitig  erk lären  und d a , nach m einer 

festen U eberzeugung w en igsten s, d ie eine ohne d ie  andere  

nie m it einem gew issen G rad e  von  S icherheit gelesen  w erden  

könnte, so m üssen be id e  zusam m en beh an delt w erden . Ih r  

A lp h a b et ist vollkom m en  identisch bis a u f den einzigen 

Punkt, dass das F inal R  in der B jö rk e to rp er  d ieselbe  F orm  

zeigt, w ie in der Is ta b yer  (7m al k öm m t es d ort , 5m al h ier  

vor und im m er g le ich ), w ährend die S ö lv itsborger  das g e ­

w öh n liche F inal R des nord ischen  A lphabets m it den Seiten-

11B S itzu n g  der p h ilo s .-p h ilo l. C lasse vom  7. J u li 1 8 6 6 .
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strichen unten an d er  V erticallin ie und zw ar auch 7m al 

zeigt. E ben so  stim m t ihr A lph abet zu dem von Istaby , m it 

A usnahm e d e r  zwei, d iesem  eigenen a h , p, m it dem  von  

G oiu in or E n g  haben sie das erste a gem ein , w ährend das 

zw eite a von G om m or E n g  m it Istaby  und Tune stim m t. 

(In  allen ü brigen  B uchstaben sind d iese säm m tlichen  In ­

schriften, w ie die üeigefügte verg le ich en de Schriftta fel zeigt, 

vo llk om m en  identisch .)

Indem  ich nun nach Lesung des Istabysteines an d ie  

be iden  grossen  Inschriften  g ien g , fand ic h , dass au f dem  

einen (S ö lv itsb o rg ) d ie Nam en H a r iv o lf  und H ath u volf des 

Istabysteines w iederkehren, und dass sie ausserdem  unter 

sich zw ei E igennam en  und dasjen ige V e rb u m , w elch es ge - 

, rad e  das schw ierigste W o r t  in beiden ist, gem einsam  habeti. 

N ach dem  so fü r  B jö rk e torp  das scheinbare M  als F inal R  

bestim m t w ar, sch ieden  sich M  und D deutlich  von einander. 

N o ch  zeigte s ic h , dass H  dieselbe d op pelte  F unction  hat, 

w ie  das H  ( >,< )  des n ord isch en  kürzeren A lphabets, näm lich  

(jr und H  od er  wie M unch cs ausdrückt, G h und H. (R un - 

lä ra  S. 1 2 8 ). B eide Inschriften  lese und theile ich  d em ­

nach  s o :

B jörk etorp .

E rste  Seite.

1) S A r / T h A T  / B A R U T r

2) U T I / A r I V E L A D A U D E .

3) H A E R A M A L A U S r

4 ) IN A  R U N A r /A R A G E U

5) F A L A G h A M , /G h A D R O A G

6 ) H A ID r / R U N O R O N U .

A n dere  Seite.

7 ) U T h A K A B A S B A



S ö lv itsb org  (be i Stephens Stentoften).

B reitseite.

1) A IU /G h A B O R U M r,

2 ) N I U /G h A G E S T U M r

3) H A T h U V O L A F r , / G A F

4) H A R IV O L A F r  / ,M A

5) H ID E r / R U N G N O ,

6) H E R A M A L A S A r /A R A G E U V .

Schm alseite.

7 ) E R A G /I N O  R O N O r

8 ) A B A R I ü T I T h

A usserdem  findet sich a u f dem  S ölv itsborger  Stein 

neben der grossen  Inschrift eine kleine b esch ä d ig te , d ie ich  

n icht sicher lesen noch  erklären  kann. Sie lautet (unsichere  

B uchstaben  m it liegender S c h r i f t ) :

ZJSN U tf

E 3 /A H E D

D Ü N I Ü G O

In graph isch er B eziehung ist hier nur n och  zu b e ­

m erken, dass am  Schlüsse d er  dritten  Z e ile  von  S ölv itsborg  

ausser der S chriftlin ie  ein Zeichen  steht, w elches D ietrich  Sk, 

Stephens S liest, welches aber nach  m einer A nsicht h ier ein 

b losses T rennungszeichen  von  d er  daneben stehenden Schrift, 

od er  ein sym bolisch es  Z e ic h e n , ähnlich den H örn ern  o d e r  

K rallen und dem  T h ork reu ze  o d e r  H am m erze ich en  au f dem  

S n oldele fs-S tein  (T h orsen  S. 14), au f keinen Fall ein R unen­

bu chstab  ist. A bgesehen  von dem  vierm al w iederh olten  W orte  

„R u n e n “  m it angehängtem  od er  dem onstrativem  A rtikel zeigen 

sich in be iden  Inschriften  identisch  1) die E igennam en  

H aeram alausr (B jö rk .)  =  H eram alasar (Sölv.), 2 ) H a idr  (B.) =  

H ider (S .) , 3) das V erbu m  arageu (B .)  =  arageuv (S .)  D ad u rch  

bestim m en  sich d ie  YVorttrennungen und die V erba  in den
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4 letzten Z e ilen  je d e r  Inschrift. In je  den  zw ei ersten Zeilen  

haben w ir es m it w ohlbekannten W ö r t e r n , a b er  m it drei 

eigenthüm lichen au f r auslautenden F lex ion sform en  zu thun. 

E rinnern  w ir uns, dass im  A ltn ord ischen  sich  so lch e  F orm en  

für den D at. p l. der Z a h lw örter  zw ei und drei (tve im r, th rim r) 

vo llstän d ig  erhalten haben  und dass sie den w irk lich en  alten, 

im  L itau ischen  vo llstän d ig  erhaltenen, im  G oth ischen  schon  

verlorenen  D at. p l. a u f m s repräsentiren , so bieten sich uns in 

g h a b o r u m r ,  g h a g e s t u m r  (S . Z . 1. 2 )  zwei so lch e  a rch a i­

stische D ative. D a die B edeutu n g  von  b o r  (W u r z e l  ba ira n ) 

überall ist =  das G eb orn e , K ind , Sohn, altn. b orr , burr =  

filius, goth . baür und das P raefix  gha  o d e r  ga  nichts A n ­

deres  bedeuten  kann, als dasselbe  P rä fix  ga  in den übrigen  

germ an isch en  S p ra ch en , d. h. eine V erb in d u n g  od er  G e ­

m ein sch a ft anzeigende untrennbare V orsetzpartikel is t ,  so  · 

ü bersetze  ich  diese zw ei D ativa  =  den M itkindern (d . h. 

d e n  G ebrü dern ), den M itgästen  od er  M itfrem den . H iebei 

is t  je d o c h  zu  b em erk en , dass g h a b or  auch n och  aus dem  

G oth isch en  m it R ücksicht a u f g a b a ü r ,  R o e m e r  13, 13 und 

G a l. 5 , 21 m it „T is ch g e n o s se n “  und aus dem  A lth o ch ­

deu tsch en  gab ü r m it „N a c h b a rn “  erk lärt w erden  könnte. 

D ie  R unenschrift sch eidet o  u nd  u , dann lange und kurze 

V o c a le  so gut w ie g a r  n ich t und darum  ist in so lch en  

F ä lle n  Z w eid eu tigk e it  unverm eid lich  (vg l. ron or , rw nor). 

D ie se m  starken Dat. p l. begegn et in B. d e r  sch w ach e  D ativ 

fa lagh am  =  sociis , ein a lltäg liches W o rt . D ie  d r itte  a rch a i­

s t isch e  F orm  ist b a r u t r  (B . Z . 1 ), in w elch em  w ir ,  das 

au slau ten de r  =  s, a =  g o th . e, ahd. altn. alts. a  setzend, 

s o fo r t  den goth isch en  D u a l der  zw eiten  P erson  des starken 

P raeteritu m s b e r u t s  =  ihr zw ei trüget, erkennen, der w oh l 

a u ch  für d ie  3. galt.

E s b le ib t  nur n och  d ie  zw eite Z e ile  von  B . u t i  a r  v e -  

l a d a u d e ,  dann die versch iedenen  V erba , näm lich  a r a g e u  (o d e r

- a r a g e u y ) ,  m a . g h a d r o a g ,  g a f  und a b a r i u t i t h  zu erklären.

[1866.11 .2 .] 9



In  uti ar haben wir zw ei bekannte P räpositionen , aussen, 

von. üti ar heisst a ls o : von aussen her, von draussen. D ie 

Z usam m ensetzu n g  b e id er  k öm m t in den erhaltenen D en k ­

m älern  natürlich  nicht w örtlich  so  v o r ,  aber J. G rim m  hat 

sie G ram m . III . 263  Nr. 2. in altn. ütur, schw ed. utur 

( =  üt-ur, w ie fram -ur, u p p -u r) im  W esen tlich en  n ach ge-
w

w iesen. G oth isch  w ü rde es u t a  u s lauten (ut us k öm m t 

w irk lich  v o r ) . V e l a - d a u d e  ist vala-daude =  W altod te , 

K am pftodte . D en  C om position svoca l a haben  w ir in H era - 

m alau sr ( =  altn. H arm -lauss = : H a rm los ) g e fu n d e n , die 

V ertretung von  a d u rch  e zeigt sich  1) iu dem selben  H e- 

ram a, 2 ) in erag  für arag  (altn . a rg r), 3 ) in ghestum r für 

gh a stu m r, w o natürlich  n och  an keinen U m laut zu denken  

ist, 4 ) eben in unserem  vela  für vala. Ich  w ill h ie rü b e r  

nur verw eisen  au f G rim m , M yth. 83  N ote (V e led a  =  V a lada ), 

dann G ram m . I 3 4 9 0  (V ertretu n g  von  a  durch  e im G ut­

ländischen), endlich  M unch G ram m . S. 1 3 ;  dagegen  kann 

ich  m ir n icht v ersa g en , aus S j ö b o r g ’ s Utkast til B le ­

kings H istoria  o ch  B eskrifn ing, L und 1792 —  3. S. 146 an­

zu fü h ren , dass a von  den  B lekingern  m eistens, wie e o d e r  

ä  au sgesp roch en  w ird  (A  uttalas oftast säsom  e eller ä ) 

was fre ilich  w ieder an G ew ich t verliert d u rch  den  U m stand, 

dass nach  G eijer  d ie  m eisten B ew ohner B lekings um 156 4  

au sgerottet u n d  durch  S m aländer ersetzt w urden  (I I .  1 7 3 ).

U nter 3en  V erb is sind g a f =  gab  und g h a -d roa g  ( =  g a - 

d ro g )  von  dragan  =  z ieh en , ze ich n en , ganz klar, a b a -  

r i u t i t h  h öch st interessant, w eil es die im  N ord isch en  v er ­

lorn e  und durch  d ie  zw eite P e rso n  ersetzte dritte  P erson  

Sing. P raes. z e ig t , ist zusam m engesetzt aus der P räp os . 

aba  (n o rd . a f)  und riu tan , w elches nicht m ehr als V erbu m  

erhalten is t ,  aber  in  r jö tr  (s. Sv. E g . p. 6 6 5 ) d isp ersor , 

d is se m in a to r , (nur in C om p ositis ) zu G runde zu liegen 

scheint. E ty m o lo g isch  d eck t es sich  m it lat. ro d e re  und 

d er  Sinn unserer Stelle fo rd e r t  auch  durchaus ein W ort ,
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w elches A u sk ra tzen , Z erstören  (d e r  R unen) b e d e u te t ; 

denn die S te lle , in w elch er abariutith e rsch e in t , ist der  

später so häufig vork om m en d e  F lu ch  gegen  den E ntw eiher 

des G rabes, den  Z e rs tö re r  der Runen. D as W o r t  lässt sich  

indess n och  a u f andere W eise  erklären. D er gew öhnliche 

A u sd ru ck  fü r  das Z erstören  der  R unen ist b r jö ta  frangere 

und da  das erste a  au f Stephens A bb ildu n g  w irk lich  kaum  

zu erkennen ist, so  könnte m an an neh m en , dass bariutith  

(m it  Z e rd e h n u n g , wie varait für vra it) =  briutith  =  n ord . 

b r jö t ir , d. h. der später gew öh n lich e  term inus technicus ist. 

A u f  keinen Fall leidet d er  Sinn h ie r  eine w esentliche V e r ­

änderung. A rageu , o d e r  wie es in der  anderen L esu ng  heisst, 

arageu v  zerlege  ich  in ara-geu . A ra  ist d ie oben  b e s p r o ­

chen e Präp. a r  (verlängert w ie aba ) und geu  das red u p li- 

c iren d e  P raeteritum  des V erbum s g a v a n , w elches je tz t  im  

N ord isch en  nur n och  in der  abgekürzten  F o r m  g a  und 

sch w ach  flektirend v ork öm m t, ähnlich  w ie k n a , knadha, 

frü h e r  knävan, kneuv, w elche starken F o rm e n  im N ord ischen  

v e r lo re n , im A ngelsächsischen  cu ävan , cneov erhalten sind. 

E b e n s o  ist das v abgefa llen  im n ord . thra  =  ags. throvian  

u . A . W ie  sich  kna, knadha zu cnävan cn eöv  verhält, so  

g a , gadh a  zu gävan, g eöv  o d e r  unserem  runischen geuv, 

g e u . G a heisst observare , curare , adtendere, anim um  ad - 

v e r te re , resp icere , und das goth . gaunon  n sv& etv , &Q7jvetv, 

v ie lle ich t  sogar gaum jan  n q o q tx e iv , x a r a r o e lv  dü rfte  von  

d e m se lb e n  S tam m e herzu leiten  sein. Im  N ord isch en  ist das 

B ew u sstse in  der a lten  starken F lex ion  be i knä schon  so 

w e it  v e r lo re n , dass nach  fa lsch er A n a log ie  von  m ega =  

p o s s e ,  k n e g a , knatta (w elch es =  knahta w äre ) gebrau cht 

w ir d .  A rageuv w ürde a lso heissen  ordnete , besorg te , richtete 

h e r  o d e r  etw as A ehnliches.

M it dem  letzten  V erb u m  m a  k om m e ich  endlich  ins

G e b ie t  der E m en d a tion , w elche b e i R uneninschriften  · so

w e n ig  als andersw o zu verm eiden  ist. G lü ck lich er  W eise

9*



h a b e  i c h  n u r  z w e i  z u  m a c h e n ; d e n n  d ie  d r i t t e  w i r d  m a n  

k a u m  e in e  s o lc h e  n e n n e n  k ö n n e n . I c h  le s e  a ls o  m a t ,  s ta r k e s  

P r a e t e r i t u m  d e s  V e r b u m s  m i t a n ,  w e l c h e s  im  N o r d is c h e n  

v e r lo r e n ,  w o v o n  a b e r  m jö t u d h r  (S v e in b .  E g .  p r o p r i e  v i d e t u r  

e s s e  d i s ö e c a n s ,  s e c t o r )  m jö t  f a b r i c a t i o ,  m ja t la  m in u t im  

s e c a r e ,  a b s c i d e r e ,  d ir e k t  h e r k o m m e n . M jö t u d h r  is t  =  a g s .  

m e o t o d ,  a lt s . m e t u d , in  d e r  c h r is t l ic h e n  Z e i t  a ls  E p i t h e t o n  

G o t t e s , S c h ö p f e r  a n g e w a n d t  ( s .  G r e in  I I ,  2 4 0 ) .  I m  a h d . 

m e z z o ,  s t e in m e z z o  d ü r f e n  w i r ,  d a  e s  m it  m e iz o  w e c h s e l t  

u n d  a l s o  a u f  g o t h .  m a it a n  s c i n d e r e ,  a h d . m e iz a n  z u r ü c k ­

g e h t ,  u n s e r  m it a n  z u n ä c h s t  n ic h t  s u c h e n , e h e r  im  a r c h it e k ­

t o n is c h e n  A u s d r u c k e  M a s s w e r k . S e i  d e m ,  w ie  ih m  w o l le ,  

s o  g e h t  f ü r  m i t a n , m a t  d ie  B e d e u t u n g  s c h n e i d e n  h e r ­

v o r ,  w e l c h e  a n  u n s e r e r  S t e l l e ,  d a  e s  s ic h  w i e d e r  u m  d a s  

E u n e n s c h n e id e n  h a n d e lt ,  g u t  p a s s t .  D a s s  d e r  R u n e n m e is s l e r  

d a s  t  w e g g e la s s e n  h a t ,  e r k lä r e  i c h  m ir  w e n i g e r  a u s  V e r ­

s e h e n ,  a ls  a u s  d e m  U m s t a n d e ,  d a s s  d ie  Z e i l e  s c h o n  v o l l  

w a r  u n d  e r  d u r c h  A n b r in g u n g  e in e s  w e it e r e n  B u c h s t a b s  d ie  

S y m m e t r ie  n ic h t  s t ö r e n  w o l l t e .  M a n  w i r d  e s  v ie l le ic h t  a u f ­

f a l l e n d  f in d e n , d a s s  i c h  b e i  e in e r  R u n e n in s c h r i f t  v o n  S y m ­

m e t r ie  r e d e ; a b e r  m a n  b e o b a c h t e ,  d a s s  1 )  d ie  z w e i  g r o s s e n  

I n s c h r i f t e n  r e g e lm ä s s ig e  V ie r e c k e  b i l d e n , a u s  d e n e n  k e in  B u c h ­

s t a b  w e d e r  v o r n  n o c h  h in te n  h e r a u s t r i t t ;  2 )  d a s s  W ö r t e r  

n ie m a ls  a u f  e in e r  d e r  B le k in g e r  I n s c h r i f t e n  g e t r e n n t  w e r d e n , 

j e d e  Z e i l e  m i t  e in e m  g a n z e n  W o r t e  a b s c h l ie s s t .  D e r  S t e in ­

m e t z  d u r f t e  a ls o  d a s  T  w e d e r  in  d ie  f o lg e n d e  Z e i l e ,  n o c h  

ü b e r  d ie  v e r t i c a l e  G r ä n z l in ie  h in a u s s e tz e n  u n d  s o  b l ie b  ih m  

n u r  d e r  A u s w e g ,  e s  w e g z u la s s e n .

D e r  z w e i t e  F e h le r ,  d e n  ic h  a n n e h m e , i s t  in  d e r  e r s t e n  

Z e i l e  v o n  S ö lv it s b o r g  d e r  e r s t e  B u c h s t a b e  im  W o r t e  A I U , 

w o f ü r  i c h  N  le s e , N iu  == N e u n . D e r  U n t e r s c h ie d  l ie g t  n u r  

i n  e in e m  k le in e n  Q u e r s t r ic h e  m e h r  o d e r  w e n ig e r ,  d e r  e in m a l  

a u s  V e r s e h e n  g e m a c h t  n ic h t  m e h r  e n t fe r n t  w e r d e n  k o n n t e .  

I n  A  f in d e  ic h  d u r c h a u s  k e in e n  S in n .
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E n dlich  ist in d e r  fünften Z e ile  von  S ölv . R U N G N O  

offen bar fa ls ch , das G  muss ein 0  se in , d. h. oben  g e ­

sch lossen  und die A ccu sativen du n g  o r  o d e r  ar ist ganz w eg ­

geblieben , a lso  r u n o r o n o , w ahrschein lich  w ied er , um  nicht 

über d ie L inie h inauszukom m en. S o lch e  A uslassungen  finden 

sich au f allen R uneninschriften  m assenhaft. S o  bin ich  denn 

m it m einen E rk läru ngen  und C on jectu ren  zu E nde und 

ü b e rse tz e : · ·

B jö rk etorp .

1) D iese  W u n de brach tet ihr (brachten  s ie ? )  zwei

2 )  von  draussen  k am p ftod t.

3 )  H eram alausr

4 )  d iese Runen besorgte

5 )  den G enossen , es zog

6 )  H aider die Runen, (o d e r :  den G en ossen  z o g  H aider d ie

R unen.)

S ölv itsborg .

1) D en  neun G ebrü d ern  (G enossen , N achbarn),

2 )  den  neun M itgästen

3) H athuvolafr gab  (den S te in ?)

4 )  H arivola fr , es schnitt

5 ) H aider die Runen,

6 )  H eram alausr besorg te  (sie).

7 )  (E in ) W ich t (w e r )  d iese Runen

8 )  z e r s tö r t .*) .

1) D i e t r i c h  ü bersetzt von  unten nach  ob en  lesend d ie  B jör - 

k e to rp e r  In sch rift  s o :

„H a id m a r, der ru n en ku n dige, stach  m an ch e e ign e  R un en  ein in  der 

lie b e n  H eim ath , h ier in  dem  . . . T h a le , eb en sow oh l fü r  V e rs to r ­

ben e , w enn es das m it sich  brach te , als fü r den  R in g za u b er .“

S t e p h e n s  d iese lb e : S E A T  A T  th e -B A R R A T R Y  (battle , con flict) 

O U T  IN  A E A W E L  D IE D . H E R E  M E L L  (speak, te ll) US T H E S E  

R U N E S  h is -A R E  (fam e, g lo ry ) Y E A  (tru ly , in deed ). F E L E  (m any) 

o f-H E L T S  (h eroes, ch am pion s) h e-R O U T E D . H A.D O R (h on or , lustre,



I uo/ o/ oo

D ie letzte, wie oben  gesagt, verlorn e  In sch rift d ie von 

G o m m o r  E n g  scheint zu bed eu ten :

1) S T A (I )N A  T h R IA

2 ) S A T E

4 1  3) H A T h U V O L A F r

d. h. 1) d ie  drei Steine

2 ) setzte

3 ) H athuvolafr.

Stephens belehrt uns, dass d er  Stein um 1 6 5 6  nach 

K openhagen  g eb ra ch t w urde und d ort  in dem  grossen  

B rande von* 1728  zu G runde g ieng . A usser den zw ei A b ­

bildungen bei W orm  sind n och  zwei vom  Steine selbst g e ­

nom m ene von  P eter Syv und B ertel Knudsen vorhanden  

(s. F . M agnusen, R u n am o p. 4 4 1 — 4 9 ). D as W ich tig ste  an 

d er  Inschrift is t ,  w ie D ietrich  S. 21 b e m e rk t , der N am e 

H athuw olf, von dem  nur d er  erste Z u g  des H  fehlt. W ir  

gew innen  dadurch  eine schätzbare E rgänzung zur F a m ilie  

d er  W ülfinge. (Stephens findet fo lgen d e  D eu tu n g

Stae [na] thae th r la e f saete iae thuw o laefae F F F .  =  

S tone this T h o r la e f  set by  the T u va  (m ou n d , g ra v e ) o f  

Laefi. F . F S  —  Son  faw ed (carved ). )
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g lo r y )  h e -W A N . O W N S -h e (h e  hath , he en joys, takes he n o w ) h is- 

R O O  (rest, rep ose ) ( =  H ere sleeps he n ow  in peace).

D ie  S ö lv itsb org er  nach  D ie tr ich : H ier in  T h alasar starb  . . . 

H a rivo la fr . H a th u vo la fr  w ard  zu G enüge (v o n  ihm ) b ega stet, im m e r­

dar als B ru d er , und  ist der lieben  H eim ath nun der E r b e  g e ­

w ord en .

S tep h en s: A Y E  H A V E -th e y  R O M E  (lustre, praise), N O W  in -th e  

H O Y  (gra ve -m ou n d ) STO O M  (a t peace, restin g). H A E T H U W O L F  

th e -G A L L A N T  H A E R IW O L F  the M O (grea t, m igh ty ). H A D O R  

(h o n o r , g lo r y )  G A IN E D -th ey . H E R E  M E L L  (speak , te ll) T H E S E - 

ru nes th e ir -A R E  (fam e) Y E A  (tru ly , indeed). M Ü C K L E  (a m u lt i­

tu d e ) o f  H E L T S  (h eroes) th e y -R O ü T E D . A E B A E  W R O T E  T H E I R  

G IN -R U N E S (m ig h ty  le tters)..

I
V
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U ebrigens könnte d er  v erlorn e  S tein , w enn m eine  co n - 

jectu ra le  E rk läru n g  desselben  r ich tig  sein  s o l lte ,  n och  ein 

ganz neues L ich t a u f das g rosse  B jö rk e to rp er  D enkm al 

werfen. D ieses besteht näm lich  w irk lich  aus drei k olossa len  

ins D re ieck  gestellten  Steinen , von denen d er  eine d ie  In ­

schrift trägt, die zw ei ändern , sogenannte Bautasteine, unbe­

schrieben  sind. Sie stehen n och  jetzt, w ie zur Z e it  W orm s 

in einem  B irkenw äldchen  (silva  betulina, am oen a  et ju -
%

cu n d a ) und b ild en , w ie a lle  B erich te  sagen, das stolzeste 

Steindenkm al des .N ordens. „M itten  zw ischen denselben  ist, 

w ie m an deutlich  erk en n t, ein tiefes L o c h  gegraben  g e ­

w esen, allein m an w eiss w eder, wann dieses G raben  statt­

gefunden  h a t, n och  ob  ü berh au pt bei dem selben  etwas ent­

d eck t w orden  ist .“  W orsa a e  S. 22 . D a  nun G o m m o r  E ng, 

w o  d er  fünfte Stein gefunden  w urde, in d er  N ähe von  B jö r - 

k e to rp  liegt und da d ieser Stein, w ie W orm  berichtet, e in . 

B ru ch stü ck  eines grösseren  und die S ch rift  ähnlich  mit der 

B jö rk e to rp e r  w a r, so w äre es m ög lich , dass er aus dem 

B irk en w ald e  an seine spätere F undstelle  gebrach t w orden  

w äre , und  dass er frü h e r  v ielle icht in der M itte  des D re i­

e ck s  gestanden hätte. D em  Inhalte nach  wenigstens w ürde 

er  den B jörk etorp ste in  vortre fflich  ergä n zen , a u f w elch em  

g e ra d e  der N am e des M annes fe h lt , der d ie Steine setzen 

liess o d e r , w ie es a u f dem  S ölv itsborger h eisst „g a b , 

s ch e n k te “ . W as sich  je tz t  n och  m it B estim m theit sagen  

lässt, ist d iess , dass d ie au f den A b b ild u n gen  des G o m m o r  

E n g -S te in e s  bei W orm  und Stephens sicher lesbaren B u ch ­

staben  ganz genau m it den B jörk e torp er  stim m en, so  nam ent­

lich  A  und S, w ährend S ö lv itsb org  eine andere F o rm  für 

S, Is ta b y  eine andere für das A  hat.

Ich  w ende m ich  nun w ieder zu den  erhaltenen D enk­

m ä lern  und w ill in K ürze d ie  allgem einen  R esu ltate dar-
I

leg en , d ie  sie uns gew ähren .

A lle  drei sind G rabinschriften  wie fast S ä m m tlich e
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S t e in d e n k m ä le r  m i t  ä u s s e r s t  w en igen  A usnahm en. G esetzt 

w u rd en  s ie  v o n  d e r  F a m i l i e  d er  W ü lfin g e , denn V ola fr  

(w a h r s c h e in lic h  d e r  s p ä t e r  s o  berü hm te N am e O la fr , m it 

langem  o  a ls  E r s a t ^ z d e h n u n g  fü r  abgefa llenes v, w ie ü lfr  für 

vulfr) is t  d a s  g o t h i s c h e  v u l f s ,  das deutsche w o lf . G anz 

e ig e n th ü m lich  i s t  d i e  N a m e n g e b u n g  d ieser W ü lfinge . D a  

zw eim al d a s  V e r b u m  i m  S in g u la r  in V erb indun g  m it zwei 

au f v o la fr  a u s g e h e n d e n  N a m e n  sich  zeigt, in I s ta b y : H a - 

t h u w o l f  H e r u w o l f  s c h r i e b ,  in  S ö lv its b o rg : H a t h u w o l f  

H a r i w o l f  g a b ,  s o  m u s s  w o h l  an gen om m en  w erden , dass 

j e  z w e i e in e n  g a n z e n  N a m e n  b i ld e n , dessen  H au p tbesta n d ­

t e i l  n a c h  A n a l o g i e  d e r  z u sa m m e n g e se tz te n  n ord isch en  N am en 

w a h i s c h e in l ic h  d e r  e r s t e  w a r ,  w äh ren d  d er  zw eite den N am en  

es a te rs  o d e r  G r o s s v a t e r s  w ie d e rh o lt  h aben  kann. A u f  

e m  o m m o r  E n g - S t e i n  f in d e t  sich nur ein N a m e; a b er  

e r  n i c h t s ,  d e n n  d e r  an dere  kann m it dem  ü brigen

u c  s tü c  e  v e i l o r e n  s e i n .  D iese W ü lfin ge  setzen einm al 

n e m   ̂ o  f  i h r e s  e i g e n e n  G esch lech tes einen D enkstein ,

n ..!* e m e n  a r * d e r e n  9  V e rw a n d te n  od er  N ach barn , einen 
d r it te n  z w e i  i m  i r  r
t ö d t l ic h  i ^ a m p f e  ausser L an d es  gefa llen en  od er

.^ e r w u n ^ e t e n  G e n o s s e n ,  d ie vorn eh m e M änner o d e r

m a l  is t^ d  m t e  ^ r *e >̂e r  g e w e s e n  sein m üssen, denn  ih r  D en k ­

ist ^  ^ r o s s a r ^ i g s t e  in  Skandinavien . H öch st au ffa llend  
d a s s  £ e r a r l

In s c h r ifte n  # h  t a r n e n  d er  G eehrten  a u f beiden  H a u p t-

zu  b r in g e n  m d a ^  ^ e n a n n ^ w erden , w ob e i fre ilich  in  A n sch la g  

k lä r t  s in d  d '  S a U ^ b e i d e n  n o c^  eini*ge R u n en w örter  uner- 

* *  N a i  T , “ Öf l i c h -  a b er  n ich t w ah rsch ein licher W e ise

h a l t e n  k ö n n t e n  X r 5 i ° Cl1 etw as näher a u f sie bezü g lich es  en t­

e r s c h e i n t  dei*61^  ' ^ e ^) e n  d e n  W ülfingen , d ie  d ie  S te in e  setzen,

w i e  i c h  alle- · n e n r n e is te r  H eram alausr, d er  sie „ b e s o r g t “ , 

v e r f a s s t  u n d  d**1*1 ^ ^ e r s e t z e ,  verm uthlich  a lso  d ie In sch rift  

w i r f t ,  w a s  n a c h 6  ^ U n e i l s t e ^ unS5 Zahl, L änge d er  Z e ile n  en t- 

g e s a g t e n  g a r C l * ^ e t a  ° ^ eu ü b er  d ie S ym m etrie  d er  In sch riften

s o  leicht sein  konnte. E n d lich  d er

r
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Runenhauer H a id r , d er  sich  neben  w eitaus den m eisten  

seiner Z u n ftgen ossen  m it E h ren  sehen lassen  kann , da  er 

nur einen erheblichen  F e h le r  gem ach t hat (vora u sgesetz t 

dass m eine E m en d a tion  r ich tig  is t ) , w ährend  es sonst a u f 

diesen D enkm älern  so  davon  w im m elt , dass w ir selbst d ie  

a llerein fachsten  A u sd rü ck e  nur dadurch  sicher verstehen  

können , dass sie sich  tausendm al w iederholen .

D ie B lek in ge  W ü lfin ge  w aren  sicher ein bedeutendes 

G esch lech t; ab er  ihre G esch ich te , w ie  d ie B lekings selbst, 

ru h t im H albdu n k el d er  vorh istorisch en  Z eit. D as angel­

sächsische B eövu lfg ed ich t nennt d ie  Vylfingas an m ehreren  

Stellen, w oru n ter  eine ziem lich  lange, le id er  dunkle. M unch 

(D . n orske  F olk s  H istorie  I , 227  N ote) bem erkt, sie scheinen  

ihm  N achbarn  von  S ced en icg  (S ch o n e n ) zu sein und da er 

(eb en d a  im  T ex te ) als eigentliche H eim ath  d er in  den  

n ord isch en  Sagen vork om m en d en  W ü lfin ge  (Y lfin gar) O st- 

G au t-L an d  ansetzt, so hat e r , oh n e von  dem  Inhalte  d er  

B lek in g er  Inschriften  ein W o r t  zu w issen , (e r  sagt diess 

se lb s t  S. 4 8 ) ganz genau  die H eim ath  unserer B lek inger 

W ü lfin g e  b estim m t; denn gera d e  an der G ränze B lek ings 

g eg en  S ch on en  finden sich  ihre  Steine. B eson ders ausführ­

lich  handelt er von  ihnen n och  S . 2 6 4  ff. D ie  n ord isch e  

H a u p tq u e lle  ist das S ö g u b ro t  in F o rn a ld . S og . I . 3 6 1 . Das 

V o r k o m m e n  d er  W ü lfin ge  re ich t vom  A nfang  des 6. Jahrh. 

b is  ins 8. h in e in , b is  zur Z e it  H ara ld  H ild e ta n d s , unter 

w e lch em  ein W ülfing U n ter-K ön ig  von  O stgautland w urde, 

w ä h ren d  w ir  die h istorisch e  G rundlage des B e ö v u lf ,  für 

w e lch e  H ygelacs  T od es ja h r  um 515  ein u n verrü ck barer  

M arkstein  ist, a lso  dam it d ie  E xistenz des G esch lech tes der 

V y lfin g a  m indestens b is in d ie ersten D ecenn ien  des 6. J a h r­

h u n d erts  h in a u f zu setzen haben.

Ich  k om m e nun zur H a u p tfra g e , zum  H auptresu ltate . 

W e lc h e r  Z e i t ,  w elch em  V o lk ssta m m e , w elcher S prach e ge­

h ö re n  die B lek inger Inschriften  a n ?



Stellen wir zuerst d ie sprach lish en  E rscheinungen  syste­

m atisch zusam m en. W ir  h a b en  kein W o r t ,  keine F o rm  ge­

funden, die sich  n ich t in d e r  alten germ anischen  S prache 

d irect nachw eisen  o d e r  aus v orh a n d en en  Stäm m en schliessen 

lassen. D ie  V erg le ich u n g  kan n  a lso  keine Schw ierigkeit 

haben. In  B ezu g  a u f d en  V o ca lism u s  ist das v or  A llem  in 

die A ugen sprin gen de F a k tu m  die  Z erdehnung durch  E in ­

sch iebung eines a  zw isch en  zw ei C onsonanten , w ie  s i e  s i c h  

in  d i e s e r  W e i s e  n u r  i m  A l t h o c h d e u t s c h e n  f i n d e t ,  in 

H era m a , vara it, e r a g . v o la fr .  so g a r  in arageuv (w ie  oben  

im B ienensegen  u r o - l ö b ) .  D ieser  E rw eiteru n g  g eg en ü b er  e r ­

leidet das k u r z e  a  E in b u sse  du rch  den sch on  oben  b e s p ro ­

chenen U e b e r g a n g  in  e, ae, erag, vela, gestum r, heram a, 

haeram a. W ie  a  h ie r  einen Z u g  zu e und i w e is t , ja  in 

vUti (fü r  G o th . u t a )  s ch on  in letzteres ü bergegan gen  is t ,  so  

zjeht es a u f  d e r  ä n d e rn  Seite zu o  im W ech sel d er  A cc.

11. E n d u n g  r u n o r ,  r o n o r , runar, ein Z u g , d er  am stärksten 

a u f dem  T u n e s t e in ,  v o [r ]a h to , -und dem  goldnen  H orn , ta- 

vi o , h e r v o r t r i t t ,  in E ndungen  schw ach er P rä te r ita , denen 

a tes  ̂ a  g e b ü h r t , w o fü r  aber  G o m m o r  E n g  das früh ere  

nort is ch e  e  ( s p ä t e r  i)  zeigt in sate. W e ite re  E inbusse hat a 

er itten  in  <Je r  p j E n d u n g-u m r (fü r  am r in g h a b o -

ü 1 d e m  i in derselben  E n du n g gestu m r gegen -

ei r e in g o th is c h e n  gastim  des goldenen  H orns. D as

° g i s c l i  an zu setzen d e  A  v or  auslautendem  F le x io n s  s 
ist, w ie  in  1

i u e n  n ord germ a n isch en  Sprachen  ü b e rh a u p t , ein

e n d e r ,  o d e r  r ich t ig e r , ein durch  die S ch rift n ich t

c  a U s z u c ^r ü ck e n d e r  L au t, lausar, lausr, H aidr, H (a )id e r , 
* o l a f r ,  V u l a f i r

z w e i f  ? e ^n e s  I  k öm m t nur in in o , in a  und H a r iv o la fr  vor, 

 ̂ i s t ,  o b  es sich  in H aeruvulafir g le ich  goth isch em

iu ® verhält. In uti steht es fü r  a  resp . e,

s  ^ r x i r  is t  es du rch  u verdrängt.

30 S itzu n g  d er  p h ilo s .-p h ilo l. C lasse vom  7 . J u li 1 8 6 6 .
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U, langes und kurzes w echselt^  m it o , V ola fr , Vwlafr, 

rwnor, ronor.

R ein  und u rsprün glich  steht es in H athu, H aeru , bä - 

rutr, e ingedrungen  in borw m r, gestw m r.

L an ges a ( =  goth . e, ahd. a lt. u. s. w. ä ) erscheint in 

sär, b ä ru tr ; stainä, thriä, thaiär sind zw eifelhaft. E chtes 

langes o  erscheint g a r  n ich t , ausser g e trü b t in gh ad roag  

ü nur in rün or und v ie lle ich t in borum  fü r  bwrum r, ai in 

H a idr  (H id er  ist nach  R unengebrauch  dam it identisch ), va - 

rait, staina, thaiar, und auslautend zusam m engezogen  in 

daude (goth . d a u d a i), A u  in lausr (lasar verhält sich  w ie 

H id er), daude, iu in niu, riutith, der T r ip h th on g  eu in ara- 

geuv. D er  C onsonantism us ist vo llkom m en  der n ord isch e , und 

stim m t, bis au f den d op pelten  G ebrau ch  des H und beson ­

d e rs  das F inal r, auch  genau m it dem  goth ischen .

F l e x i o n .  A m  häufigsten ist der N om . sing. m asc. 

H athuvulafr, H eruvulafir, H eram alausr, H aidr, H athuvola fr, 

H a riv o la fr , H eram ala (u )sar, H (a )id e r . In e r a g  ( =  n ord . 

a rg r  lan gobard isch  arga  u. s. w .) feh lt der F lex ion sv oca l, 

d o c h  könnte auch  eragi ganz d iesem  arga  entsprechend, 

w eg en  des fo lgen d en  in o  an gen om m en  w erden . D er  D a t. s 

h a t a (w ie  das G oth isch e) in vola fa . D ie D ative  p l. sind 

h in län g lich  besproch en . E in  A cc . p l. m . ist staina, wenn 

ic h  rich tig  lese. Von beson d erer  W ich tig k e it  sind d ie  A c- 

cu sa tivp lu ra lform en  von rüna. Sie zeigen  uns, dass die 

B lek in g er  Runen den n ordgerm anisch en  angehängten A rtikel 

(S ta m m  ana) neben freistehendem  Vorgesetztem  D em on stra - 

tiv u m  (S tam m  ina) besitzen. A us ru n oron u  (oh n e  Final r ) 

lä s s t  sich graph isch  entnehm en, dass A rtikel und Substantiv 

b e re its  ein W o rt  b ildeten . E in  A cc . N eutr. ist in sär 

vu lnus, ein A d j. S ing. in erag, und, beson d ers  w ichtig , ein 

s ta rk er  P lural in daude enthalten. V on  Z ah lw örtern  haben 

w ir  niu und thria  (? ) . A n  A d verb ien  u n d  P räposition en  üti, 

a r , ara, aba, d ie  zwei letzteren  in  der  Zusam m ensetzung.



D a s  V e r b u m  i s t  d u r c h  e i n  s t a r k e s  P r a e s e n s  n a c h  g o t h i s c h e r .  

W e i s e ,  a b a - r i u t i t h ,  u n d  d u r c h  5  s t a r k e  P r a e t e r i t a  a r a - g e u v ,  

g h a - d r ö a g ,  g a f ,  m a t ,  v a r a i t  u n d  e i n e  s c h w a c h e  F o r m  s a t e  

v e r t r e t e n .

D i e s e  w e n i g e n  W o r t e  g e n ü g e n  d o c h  z u r  B e a n t w o r t u n g  

d e r  H a u p t f r a g e ,  w e l c h e m  S p r a c h s t a m m e  u n d  w e l c h e m  r e l a t i v e n  

A l t e r  g e h ö r e n  d i e s e  D e n k m ä l e r  a n ?  J e d e n f a l l s  d e m  n o r d -  

g e r m a n i s c h e n ;  " d e n n  s i e  z e i g e n  i m  F l e x i o n s  r ,  i m  p o s t p o n i r t e n  

A r t i k e l ,  i m  D a t ,  p l .  a u f  m r  d i e  c h a r a k t e r i s t i s c h s t e n  M e r k m a l e  

d i e s e s  S t a m m e s .  A b e r  s i e  s i n d  z u g l e i c h  u n b e r e c h e n b a r  ä l t e r ,  

a l s  i r g e n d  e i n  b e k a n n t e s  D e n k m a l  n o r d g e r m a n i s c h e r  Z u n g e ,  

d a s  b e w e i s e n  d i e  Z ü g e ,  d i e  s i e  m i t  d e m  G o t h i s c h e n  u n d  d e n  

s ü d g e r m a n i s c h e n  S p r a c h e n  g e m e i n  h a b e n , u n d  d e r e n  E r ­

s c h e i n e n  n i c h t  e t w a  a u s  S p r a c h m i s c h u n g ,  w a s  e i n  h ö c h s t  

v e r k e h r t e s  B e g i n n e n  w ä r e ,  s o n d e r n  n u r  d a r a u s  g e d e u t e t  

w e r d e n  k a n n , d a s s  d a s  N o r d g e r m a n i s c h e  e b e n  d i e s e  f r ü h e r  

g e m e i n g e r m a n i s c h e n  F o r m e n  i n  d e r  u n s  b e k a n n t e n  Z e i t  

s c h o n  v e r l o r e n  h a t ;  d e n n  e i n e n  D u a l ,  e i n e  w i r k l i c h e  

d r i t t e  P e r s o n  I n d .  P r ä s .  S i n g . ,  m e h r  r e d u p l i c i r e n d e  P r a e ­

t e r i t a ,  e i n e n  g e s o n d e r t e n  A d j e c t i v p l u r a l  a u f  e  ( g o t h .  a i )  

m u s s  d a s  N o r d g e r m a n i s c h e  f r ü h e r  b e s e s s e n  h a b e n .  I m  

G a n z e n  i s t  n u r  d a s  G o t h i s c h e  ä l t e r ,  d i e  S p r a c h e  d e s  

g o l d e n e n  H o r n s ,  d e s  S t e i n s  v o n  T u n e ,  v i e l l e i c h t  d e s  S t e i n s  

v o n  V a r n u m  u n d  ä h n l i c h e r  w i r d  z i e m l i c h  g l e i c h z e i t i g  s e i n ,  

s t e h t  a b e r  d e m  G o t h i s c h e n  n ä h e r  u n d  h a t  n i c h t  d i e  

c h a r a k t e r i s t i s c h e n  Z ü g e  d e s  N o r d g e r m a n i s c h e n ,  w i e  e s  w e n i g ­

s t e n s  b i s  j e t z t  s c h e i n t ; d e n n  e i n  b e s t i m m t e s  U r t h e i l  l ä s s t  

s i c h  n i c h t  a b g e b e n , s o  l a n g e  n i c h t  a l l e  m i t  d e m  l ä n g e r e n  

A l p h a b e t  g e s c h r i e b e n e n  R u n e h d e n k m ä l e r  d e s  N o r d e n s  b i s  z u  

e i n e m  g e w i s s e n  G r a d e  s i c h e r  ü b e r s e t z t  s i n d .  I h r e  A n z a h l  

i s t  n i c h t  g e r i n g .  G e h e n  w i r  n u r  d e n  e r s t e n  T h e i l  v o n  

S t e p h e n s  d u r c h , s o  w e i t  e r  S c h w e d e n , N o r w e g e n  u n d  d i e  

d ä n i s c h e n  I n s e l n  b e t r i f f t , s o  z e i g t  s i c h ,  d a s s  f a s t  a l l e  d o r t  

a b g e b i l d e t e n  I n s c h r i f t e n  d i e s e r  A r t  s i n d ,  n ä m l i c h  ( v o n  d e n

132 Sitmng der philos.-philol. Classe vom 7. Juli 1866*
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B lekinger abgesehen ) 10 aus Schw eden , darunter eine aus 

S iiderm anland und sog ar  3 aus U p p la n d , aus N orw egen  9, 

aus Seeland und F ü n en  4 . Bei e iner so lch en  V erbreitung  

der längeren R unenschrift im N ord en  und bei dem  un­

zw eifelhaft h öh eren  A lter  der m it diesen Runen gesch rie ­

benen D e n k m ä le r , ist es sehr natürlich  und berechtigt, 

wenn die F orsch er  Skandinaviens dieses A lp h ab et das a lt­

n ord isch e  nennen und ihm  das kürzere, aus 16 Zeich en  b e ­

stehende , als das jü n g ere  o d e r  gem ein n ord isch e  folgen  

lassen. N ur d a r f  d ieser Satz n ich t so w eit ausgedehnt 

w erden , dass 1. das frühere V ork om m en  des längeren A l­

p h abets  zugleich  auch dessen absolu t h öh eres  A lter  bew eise,

2 . dass die übrigen  germ anischen  V ö lk e r , w elch e  sich särnmt- 

lich  und aussch liesslich  des län geren  A lph abets  und zw ar 

theils in seiner ein fachen G estalt, theils in zwet au feinander 

fo lg en d en  E rw eiterungen  bedienten , dasselbe von  den N o r d ­

germ anen  entlehnt h a b e n , o d e r  g a r ,  dass alle Inschriften  

d es  längeren  A lph abets  aus den n ord germ a n isch en  Sprachen  

erk lärt w erden  m üssten.

E ben so  w en ig  berech tig t sind deutsche F orsch e r , wenn 

sie  das gerade G egen th eil beh au pten , dass das längere A l­

ph abet ein re in  deu tsch es, den D eutschen von  den S kan ­

d inaviern  entlehntes sei und dass dessen D en km äler alle 

aus dem S ü d g e rm a n isch e n , zunächst den altsächsischen 

M undarten zu erklären  seien. D iese A n sich t m uss fa llen ,
X

wenn m eine E rk lärung  d er  B lek in ger Inschriften  in der 

H auptsache r ich tig  ist. W e lch e  a llgem ein e  Sätze für die 

R unenlehre daraus h e r v o r g e h e n , will ich  am  Sch lüsse kurz 

zusam m en stellen, n achdem  ich  n o ch  die n oth w en d ige  F rag e  

berü h rt h a b e : w elchem  engeren  S prachzw eige  gehören  die 

B lek in ger  Schriften  an ?

D ie  U rgesch ich te  B lekings ist in D u n kel gehü llt. D er  

erste , d er  das L an d  n en n t, ist d er  O stseefahrer Vulfstan 

(b e i A elfred , O rosiu s) im  9. Jahrhundert. E r  rechnet Ble-
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cingaeg, M eöre, E övland, G otlan d  (B leking, M oere, die See­

gegend  von Sm aland, O eland und O stgautland) zu Schw eden, 

w ährend er S chonen  zu D änem ark zählt und von B orn h olm  

(B urgendaland) berichtet, dass es einen eigenen K ön ig  habe. 

D ieser älteste B erich t ist d och  für unsere Z w eck e  schon 

viel zu ju n g ;  denn er weiss alle diese L än d er  schon  den 

S ch w ed en  unterw orfen , w ährend zur Z e it  unserer In sch rif­

ten , vor  der B ra va lla sch la ch t, d ie  Gauten das h errschende 

V o lk  im  Süden  d e r  skandinavischen H albinsel waren. Zeuss 

versuch t zw ar (D eu tsch e  und N ach barstäm m e S. 5 0 5 )  aus 

d e m  N am enverderbniss bei Jorn an d es auch B lek in g  h erau s­

zu sch ä len ; a b er  abgesehen  d a v on , dass seine D eutungen 

au sserord en tlich  p rob lem a tisch  s in d , w ürden  w ir ü b er  das 

V erhältn iss, was uns h ier zunächst angeht, n ichts aus ihnen 

entnehm en können, wenn auch w irklich  in E vagerae O thingis 

u. s. w. M aurae, B lecingi steckte. A dam  von B rem en ken n t die 

B lek inger als P leichani, nach  der M itte des 11. Jahrli. w u rd en  sie 

dänisch . D ie  Schw ierigkeit w ird  a lso im m er darin liegen, ob  

d ie  B lekinger M undart näher zur dänischen in S ch on en  od er  

zur gautischeu in O stgoth lan d  hinneigte. (N ach  M unch  G ra m m . 

E inl. S. X L I . bieten die B lekinger In sch riften  d er  späteren  

Z eit eine M ischung gautischer und dänischer F o rm e n .)  L e tz ­

teres sollte  m an für das w a h rsch e in ln h e ie  ha lten ; da  aber 

d ie  L andverbindung zw ischen B leking und O stgoth lan d  n och  

w eit in d ie  h istorisch e  Z e it  w egen  d er  sm aländischen  G e­

b irgsgegenden  so grosse  Schw ierigkeiten  h a tte , dass m an 

die R eise aus Schonen  nach dem  obern  S ch w eden  nicht 

durch  O st- sondern  durch  W estgoth land  m achte  (G e ije r  I, 

5 7 ) ,  so m uss d ie A bson d eru n g  b e id er  L än der in ä lterer  

Z e it  n och  grösser gew esen  sein, fo lg lich  auch a u f S ch e id u n g  

der S prachen  E influss gehabt haben . A llein  in letzter In ­

stanz hängt auch die B eantw ortung dieser F ra g e  w ied er  von 

der w eiteren  a b , wie verhielt sich  ü berhaupt das G autische 

zum  A ltd än isch en , genauer au sged rü ck t: w aren  die a l t e n
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D änen  ein Z w eig  des grossen  G autenvolkes ( β ΰ ν ο ς  π ο λ ν ο ί ν -  

ΰ ρ ω π ο ν  τ ω ν  Θ ο ν λ ι τ ώ ν  nach P ro co p ) o d e r  ein beson d erer  

S tam m , w elch er m it den G auten nur in Jahrhunderte  

w äh ren d er p o lit isch er  V erb in d u n g  gestanden hat und zw ar 

in näherer mit den O stgauten, denn in dem  grossen  V ölk er­

kam pfe, d er  im B eginne des 8. Jahrhunderts d ie  H egem on ie  

d er  Gauten en d igte  und dessen sagenhafter A u sdru ck  d ie  

B ravall asch lacht ist , stehen a u f d er  einen Sqite d ie  N o rd ­

m änner (S ch w eden  und N o rw e g e r ) und W estg a u ten , a u f d er  

ändern  d ie  D änen  und O stg a u ten ?  H ier  sind wir bei einem 

h och w ich tigen  Punkte a n g e la n g t , dessen E ntscheidun g  aber 

w ed er  von der P h ilo log ie  n och  von  d er  G esch ichte, noch  

von  der A rch ä o lo g ie  a l l e i n , son dern  nur von  allen dreien  

in  V erb indung ausgehen kann. D ie B eantw ortung, läge sie
*

ü b era ll in m einen K räften , kann h ier n icht versucht w erden . 

D o c h  m öch te  ich  ein ige e ty m olog isch e  H ypothesen  beifügen , 

d ie  m ir zu G ute halten w ird , w er sonst anerkennt, dass ich 

im  V orau sgeh en den  ein iges P ositive  zu T a g e  gebrach t h abe .

D er N am e der G auten  (goth . etw a G a u t o s , nord . 

G a u ta r , ags. G eatas) steht zu dem  der G othen  (g o th . G u- 

ta n s ) im LautsteigerungsV erhältnisse und zw ar im V riddh i- 

G ra d e , gut, giut, gaut.

D as B este  m eines W issens ü b er  die E ty m olog ie  des 

G oth en n a m en s  G esagte ist von  L o t t n e r  (K uhns Zeitschrift 

V , 1 5 3 ). D o ch  lässt sich n och  eine d irektere A b le itu n g  aus dem  

S an sk rit a u fste llen , n äm lich  von der W urzel hud, wenn 

s ie  =  ghud ist. B ei W ilson  findet sich  davon  abgeleitet 

hudu. a ram , anal, sanskr. m arka A ffe  — m ark , mai h  =  P ferd .

D agegen  erscheint ghotfa, ghotfika m . P fe r d , ghotfikä 

S tu te , (und zw ar ghotfika im A m a ra  K osh a ,) so  dass a lso  die 

A b le itu n g  von  hnd  in d op p e lter  W eise  u n m ög lich  w erden  

k ö n n t e , erstens wegen des C e re b ra ls , zw eitens wenn die 

ten u is  ursprünglich  w äre und som it zum  L au tversch iebun gs­

g ese tz  n icht passte. Gutans h iesse a lso die F lü ch tigen , d ie
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Reiter, und G autos d ie  von ihnen A bstam m enden . Jornandes 

spricht von  equis exim iis d er  Suethans, w ie er sie mit 

gotliischer E ndung nennt, w ährend ihm  die G autigoth  (d. i. 

G aut-th ioth ) und ihre N ebenstäm m e acre hom inum  genus et 

ad bella prom ptissim um  sind.

W ie  der N am e F r a n k e  w ahrschein lich  nur aus dem  

Sanskrit sich erklären  lässt, w o pranjala  (aus p r a - fa n ja - f - la )  

d iese lb e  B edeutung: u p r ig h t , honest, w örtlich : gera d e  aus 

g e h e n d  hat (vg l. an jasa adj. gerad e , im  m ora lisch en  S inne), 

so  m öch te  ich  auch fü r  den D änennam en  eine S a n sk rit­

e ty m o lo g ie  aufstellen, d ie ich  schon  seit Jahren m it m ir 

h eru m trage , dhanu heisst im  V edensanskrit In se l, S a n d ­

bank , und dhanus, dhanvan in der gew öh n lich en  S p ra ch e  

trock en es , dürres L and, Strand, dhänavas w ären a lso  In se l­

b e w o h n e r  und D anvs etw a könnte die germ anische G r u n d ­

fo rm  des N am ens D an sein (v  zw ischen n und s w ä re  au s­

ge fa llen ). D er N am e w äre dann gegeben  im G eg en sä tze  zu  

den  B ew ohnern  des F estlan d es , d er  dänischen te rra  x a z ’ 

*£oxijv  d. h. S ch on en s; denn der e igentliche  N am e d ie ses  

urdänischen  L andes ist S k a u n , w elches schon  G e ije r  aus 

dem  isl. skaun terra  pa ludosa  (b e i B jörn  H a ld orsen ) e rk lä r t  

hat. Sveinbjörn  E gilsson  hat 1. clipeus, 2. terra. In  le t z ­

terer B ed eu tu n g  erk lärt er zw ar das W o rt  als E ig e n n a m e n  

von  Skön tractus N orw eg iae  und Skän prov in cia  D a n i a e ; 

allein das Sanskrit füh rt uns auch h ier w eiter. X o m  h e iss t  

d ort die E rde, im D ual H im m el und E rd e  d. h. d ie  b e id e n  

K reise  (vgl. d ie a ltn ord isch e  B edeutung clipeu s). xow a is t  —  

skauna, (w ie  xu bh  =  V sk u b  in skiuban sch ieben ), und d a ra u s  

gehen  die Bedeutungen h e rv o r  1. rund =  schön , g o t l i is c h  

skuuns. 2. r u n d =  Sch ild . 3. rund =  E rd e , w ie  oben b e i  n r tu s  

und N erthus näher nachgew iesen  ist. X ön i findet s ich  g e n a u  

in Skani (Skauni gesprochen ), der g le ich b ed eu ten d en  F o r m  

des W ortes  w ieder. S ieben H arden , d ie alle Skaun h e is s e n , 

weist M unch in N orw egen  nach  (1, 3 4 5 ). S om it h ä t te  a ls o
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etw a ein Z w e ig  d er  G auten von  Osten o d e r  Südosten  k o m ­

m end zuerst und v or  d er  späteren gautischen E in w an d eru n g  

die von  der N atur re ich  begünstigte  Südspitze d er  H a lb ­

insel e ingenom m en und sie ,,das L a n d ,c sch lechth in  genannt; 

von da hätten  sie sich  w eiter a u f die Inseln  und zw ar zu­

nächst d ie vier südlichen  und östlichen , w elch e  später zu ­

sam m en d ie  „W e it f lä ch e “  (o d e r  Seefläche von  vidh ir =  m a r e ? )  

hiessen (Z eu ss S. 5 0 9 ), verbre itet und h ier den N am en  Insel­

b e w o h n e r , D änen  angenom m en.

Bleking n u n , a u f das ich  endlich w ieder  zurück­

k om m e, brau ch t nicht aus dem Sanskrit erklärt zu w erd en ; 

denn das V erbum  bleika altn ., b leka schw ed., re ich t h ier 

vo llkom m en  au s; nur bezieht sich  m eine D eutung au f das 

L a n d , die d er einheim ischen  E rk lärer  a u f das M eer. 

Ich  ■ d a r f näm lich  w ohl a n n e h m e n , .  dass d ie D eutung, 

w elche bereits 1792 von S jö b o rg  aus einem  älteren  A u tor  

über S ch on en , F loraeu s, an gefüh rt w ird, und d ie  dann 1862 

in dem  vortre fflich en  schw edischen  D ia lek tw örterbu ch  von  

Johann  E rn st R ietz (S . 39 s. v. b lek a ) als d ie w ahrschein ­

lichste w iederh olt is t ,  in Schw eden  selbst die verbreitetste  

sein w ird . In B leking selbst (a b e r  auch sonst in S ch w ed en ) 

bedeutet darnach  das V erbum  b leka  das G länzen des ru h i­

gen  M eeres und davon  w äre B leking benannt. W ie  sollte  

a b er  ein L and n ach  einer sinnlichen A nschauung benannt 

w ord en  s e i n , die n icht b loss an seiner K ü s t e , son dern  

•überall au f der See v o rk ö m m t?

Ich  m öch te  vielm ehr g la u b e n , dass B lek ing die L ich t­

ung d. h. den w aldfreien  K üstensaum  des L an des bedeutete. 

In d ieser V erm uthung bestä rk t m ich  W orsaaes B em erkung, 

(S . 8 ) dass sich  d ie Steinantiquitäten gew öh n lich  nahe an 

den Küsten fin den , dass dasselbe  im  A llgem ein en  auch m it 

den G räbern  des B ron zea lters  der F a ll ist und dass d ie 

ohne V erg le ich  zah lre ich eren  des E isenalters sich d och  von

der K üste h er nur etw a zwei od er  drei dänische M eilen 

[1866. II. 2 .] 10



nnch N orden hinauf, d. li. landeinw ärts erstrecken (S . 11 ). 

D iess bew eist ja  zur G enüge; dass das eigentliche B leking 

eben der flache unbew aldete K üstensaum  v o r  dem  W a ld e  

war. A bleiten  m ögen w ir nun das W o r t  von bleka =  scheinen 

od er  vielleicht b esser  von  einem zw eiten bleka, blekka (s. Ih re  

u. b le c k a ) '= r  die R inde von  B äum en abhauen, um den W eg  

im  W a ld e  zu fin d en , B äum e sch ä len , dam it sie absterben 

(bekanntlich  das am erikanische V erfahren, einen U rw ald  zu 

lichten) —  a u f d ie  B edeutung L i c h t u n g “  kom m en  wir 

im m er hinaus, w om it  nun freilich  eben so  w enig ein eth n o­

graph isch er A nhaltspunkt gew onnen  i s t , als aus den n ö rd ­

lich eren  U fernam en  M oere  (a lt m ori) =  M eerland und S jä- 

lan d  =  Seeland  (dem  späteren  R o s l a g e n 2), jen es gautisch, 

dieses schw edisch .
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D ie R un en sch rift d er  A u g s b u r g - N o r d e n d o r f e r  Spange 

zerfä llt schon  äusserlich  in zwei Theile , w ie d ie um gekehrten

2) V o n  R o s l a g e n ,  frü h e r  R oth in , dem  am M eere liegen d en  

T h eile  des sch w ed isch en  A ttu n d a lan d  w ird  bek an n tlich  d er  N am e 

der R os h erge le ite t. Zeuss erk lärt das W o r t  aus dem  altn . raesir  =  

prin ceps. M ir schein t die fin n isch e F o rm  ru otsi eine andere D eu t­

u n g  zu verlan gen . Ich  halte das finn isch e ts für V ertre ter  der D en ­

ta lasp irata , w elch e  dem  F in n isch en  feh lt. D a b ie te t sich  denn das 

n ord isch e  röd h i schw aches M asculinum  =  regu lu s m aritim us, arch i- 

p ira ta  (s. Sveinb. E g .), w elches sehr g eb rä u ch lich  gew esen  sein 

muss, da es sogar in eine sp rich w örtlich e  R eden sart ü b erg ien g . Das 

F in n isch e  verh ärtet b ek a n n tlich  alle  w eich en  C onsonanten  in W örtern , 

d ie  es aus dem  S chw edisch en  aufgenom raen  hat, vg l. Ihre Gloss. 

II., 448. D ie  G ru n dbedeu tu n g  dieses röd h i, w enn m an es n ich t 

lieb er  d ire ct  von  röa  ab leiten  und m it „R u d erer  4 übersetzen  

w ill, sch ein t sich  aus dem  Sanskr. ratha (fü r ä lteres rata  =  

la tein isch  ro ta  R ad ) W a g en , K riegsw agen  zu ergeben , m it S te ig e r ­

u n g  von  a zu ä =  germ . o, und regelm ässiger L a u tversch iebu n g  

des t  in  w eiches dh w egen  seiner S tellung zw ischen  zw ei V oca len . 

Da d ie N ord germ an en  früher w irk lich  n och  K riegs w agen  hatten

(H ara ld  w u rde z. B. in  der B rava llasch lach t au f seinem  W a g e n  g e - 

tö d te t  und ein B einam e O dhin s, vagn a  verr  ist davon  en tn om m en ), 

so dü rfte  diese E rk lä ru n g  des R ussennam ens w en iger bed en k lich  

sein, als diess sonst bei d irek ter H erle itu n g  aus dem  Sanskrit der F a ll 

zu sein p flegt, rä tya  =  rod h i w äre also der zu W a g e n  käm pfende F ü h rer,

dann später F ü h rer  du x  überhaupt. D o ch  ziehe ich  rö d h i von  rö a  v or .
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4

B uchstaben zeigen. D ie grössere  S chrift in d e r  oberen  linken 

E ck e  lese  ich

A N A L E U ß  V IN I =

A naleub vini =  F reu n d  A naleub  (leub  =  Hob, liub, lieb ), 

w ahrscheinlich  der N am e des Schenkers d er  Spange. D ie 

Zusam m ensetzungen  m it A n a  s. bei F örstem an n  S. 83 .

Die drei Z eilen  rech ts heissen

L O G A T H O R E

V O D A N

V IG U T H O N A R

N ur das letzte R  ist ein  w enig  verletzt, indem  die V er­

bindung des hintersten Striches unterbrochen  ist. D ie  drei 

Z e ilen  b ilden  einen vollkom m en en  S ta b re im :
I

L o g a  th ore  Y o d a n , 

y igu  T honar.

Im  ersten H albverse  hat V o d a n , im  zw eiten  vigu den 

Stabreim , letzteres nach  d er alten, h ier aufs N eue bew ährten  

G rundregel, dass d er  Stab der zw eiten V ershälfte  n ich t am  

Schlüsse stehen darf. D er  Sinn ist =  F lam m e h em m e 

(stille) V o d a n ,  K a m p f (h em m e) T h o n a r ,  d. h. die zwei 

g rössten  G ötter w erd en  in der W eise  angerufen , dass der 

Schutz des K riegsgottes  V odan  gegen das E lem ent des 

D on n er- und F eu ergottes , und um gekehrt die H ülfe  des 

T h on a r  gegen das E lem ent des K riegsgottes  erfleht w ird.

D a V odan  und T h on a r  se lbstverstän d lich , l o g a  und 

v i g u  bekannte N om in a  s ind ,  deren F le x io n  (v igu  fü r  g e ­

w öhnliches vig, viges. V igo  in E igennam en be i F örstem an n .

S. 1 2 9 4 .)  nur etwas von der bekannten ab weicht, so  ist b e i 

der E rk läru ng  h auptsäch lich  t h o r e  zu berücksichtigen . D as 

A ngelsäch sisch e und A ltn ord isch e  zeigen uns h ier  den W eg . 

V on  dem  A d jectivu m  t h v e r  (goth . thvairhs) q u e e r  k om m t 

in be id en  Sprachen  ein Z eitw ort, w elch es hem m en, hindern, 

aui'hören m achen  bedeutet (g leichsam  in d ie Q ueere k om m en )

ags. thveorian, thvyrian adversari, repu gn are  altn. th verra  (part. 

:  10*
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th orrit, perf. th u rdh a) cessare , de ficere , dann als actives 

V erbum  cessare facere , sedare. D adu rch  w ird  d ie  B ed eu t­

ung unseres th ore  (fü r  th vere) h in länglich  klar. D ie  S p rach e  

des Denkm als is t ,  w ie schon  die D entalen  in V o d a n ,  

T h o n a r ,  t h o r e  zur G enüge bew eisen, n iederdeutsch , w o m it  

d ie  R unenzeichen  übereinstim m en.

W ir  haben  som it in d er  N ord en d or fe r  S pange das in 

m y th o log isch er  B eziehung w ahrschein lich  überhaupt w ich­

tigste a ller  R un endenkm äler v o r  u n s , einen Schatz a ller­

ersten R anges, w ie seit einem  V ierteljahrhundert, seit der 

E n tdecku n g  der berühm ten  M ersebu rger Sprüche keiner g e ­

h oben  w ord en  ist.

T h o rr  erscheint noch  in einem  anderen  runischen D en k ­

m ale, w elches sich  bei H ickes a u f d e r  6. R unentafel zur 

G ram m , isl. findet und von  W a n ley  für ihn aus dem  C otto - 

nischen C od ex , C aligu la  A . 15 f° . 122 und 123 abgesch rie ­

ben  w urde (vg l. W anl. Catal. p. 2 3 3 ). Sie ist m it dem  

älteren n ord isch en  A lp h abet gesch rieb en , nur einm al findet 

sich  d ie  punktirte R une g.

Ich  lese und übersetze  abw eichend  von D ietrich  (Z eit­

sch rift X II I .  2 . H eft.)

1. K urils ar thu ara.

2. far thu nu funtin ( =  fundin),

3. is tu thurvigi

4 . thik T h o r  satr utin.

5. K urils ar thu ara,

6. v ithra thravari.

D iess sind regelm ässige  fün fsy lb ige  V e rs e , w ie sie im  

H ättatal unter Nr. 78  als H adhar lag  und dann n och  in 

einigen B eispielen  Vorkom m en. S tabreim  und R eim  fre ilich  

sind od er  scheinen ungeregelt. A m  deutlichsten ist im  2 . d er  

S tabreim  f, im  4. th, im 1. und 5. d ie B innenreim e ur, ar, 

im  3. fü r  sich allein  genom m en, feh lt be id es , aber  e r  a llit- 

ter irt m it dem  4. und 6.

F ü r  d ie  U ebersetzung ist das schw ierigste  W o r t  ara ,
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w elches der G en. sing, von  A ri und ausserdem  der G en. 

p lur. aller W ö rte r  sein  kann, d ie  ar o d e r  ar od er  a rr  im  

N om . sing, lauten. Z w isch en  thu  und ara  tritt natürlich  

Synaloephe e in , w od u rch  der V ers eben fün fsy lb ig  w ird. 

A usserdem  m uss ich  im  4. V erse utin =  üti setzen , im  3. 

tu als d ie  P räposition  to  fa ssen , die sonst im  N ord isch en  

nicht vork öm m t, aber bei einer R u n en sch rift , d ie in E n g ­

land gefunden und w ahrschein lich  auch abgefasst is t , w oh l 

aus d em  A ngelsächsischen  entlehnt sein kann. E s  m it der 

g leichbedeutenden  goth ischen  P räp osition  du  (in  n ord isch er  

R unenschrift nur du rch  tu  darstellbar) zu identificiren, w age 

ich  nicht. In  thur Z . 3 sehe ich  den Stam m  des V erbum s 

th yrja  P raet. thurdha =  ruere, festinare. cu rrere , volare , 

m agn o im petu ferri, de v e n to ;  vedh r thurr ( =  th yrr) ven- 

tus ruit, ferner gebrau ch t d e  unda, v ortice  a q u a ru m , de 

navibus u. s. w . wie Sveinb. E g . uns belehrt. T h ravari er­

k läre ich  als A bleitung von  dem  V erbum  th ra , dem  v ab ­

gefallen is t ;  denn  es ist, w ie ob en  b em erk t, identisch  m it 

dem ags. thrövian  =  dulden, aushalten. D as P art, thrainn 

heisst pertinax, constans, thra  an im i pertinacia , Constantia. 

D as dazu geh örig e  v ithra ist d er G e n .p l. non  v idh ri =  tem - 

pestas. fundin o d e r  fyndin  in Z . 2 heisst sollers, ingeniosus. 

In kurils finde ich  den Genetiv eines E igennam ens K urill, 

den m an auch G yrils lesen  darf. M ehrere G yrid  fern, kom m en  

in d er  H eim skr. vor. M it d ieser aus Sveinbjörn  E gilsson  

zu schöpfenden  cop ia  v erb oru m  kann m an nun ungefähr 

ü b erse tzen :

1. Kurils D ienern  (? )  geh örst du.

2 . fahr du nun geschickt,

3. wenn zum  Sturm  käm pfe

4. d ich  T h o r  aussetzt.

5. K urils D ienern  geh örst du

6. W ettertrotzer.

D iess dü rfte  kaum  etwas anderes gew esen  sein, als d ie 

A ufschrift eines Schiffes.
0
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